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Ingenieur-, Raum- und Naturwissen-
schaften zusammen – 10 Jahre  
Referat B der Hans-Böckler-Stiftung.

Seite 6

Arbeits- und Lebensbedingun- 
gen gut gestalten mit  
Tarifverträgen.

Seite 2

Die ersten Tage im Büro:  
Stolperfallen der Kommunikation 
überwinden.

Seite 4

Ingenieurinnen 
und Ingenieure 
übernehmen 
soziale Verant-
wortung – zum 
Beispiel für die 
sanitäre Ver- 
und Entsorgung 
einer Schule 
(Seite 3).

Die Ziele, die wir uns setzen, sind 
ganz unterschiedlich.

In den ersten Tagen im neuen Job fühlt 
man sich oft wie der sprichwörtliche 
Elefant im Porzellanladen: Jeder Betrieb 
hat seine eigene Kommunikationskul-
tur. Die muss man verstehen, wenn das 
Ziel, ein guter Einstieg, erreicht werden 
soll. Einige Hilfestellungen zum Thema 
Kommunikation haben wir auf Seite 4 
erfasst.

Manche Ziele im Beruf lassen sich nicht 
so leicht erreichen. Ein gutes und of-
fenes Gespräch führt selten zu ebenso 
guten Ergebnissen wie ein Tarifvertrag. 
Was ein Tarifvertrag im Beruf und im 
Studium regeln kann, steht auf Seite 2.

Tarifverträge werden von der Ge-
werkschaft geschlossen. Betriebs-
räte schließen Vereinbarungen in 
einem Betrieb und achten auf die 
Einhaltung der Gesetze. Aber wie 
machen sie das? Volker Müller, 
Betriebsrat bei Hewlett-Packard, 
gibt uns einen Einblick in seinen 
Terminkalender (Seite 5).

Außerhalb der eigenen Arbeits-
welt engagieren sich die In-
genieure ohne Grenzen. Sie 
stellen ihre Fähigkeiten in der 
Entwicklungszusammenarbeit 

zur Verfügung. Wir haben mit Stephan 
Petersen von der Aachener Regional-
gruppe gesprochen. Die Gruppe Blue 
Engineering trägt Überlegungen zu 
ökologisch und sozial verantwortlichen 
Ingenieurleistungen an die Hoch
schulen (Seite 7).

Ein aktueller Ansatz ist Cradle to 
Cradle® von Prof. Dr. Braungart. Cradle 
to Cradle® geht davon aus, dass die Lö-
sung unserer Umweltprobleme nicht 
ist, weniger Ressourcen zu nutzen, son-
dern genutzte Ressourcen in gleicher 
Qualität nutzbar zu halten: Recycling 
statt Downcycling. Wir stellen die Idee 
auf Seite 3 vor.

Auch die Hans-Böckler-Stiftung unter-
sucht soziale und ökologische Ansätze. 
Vor zehn Jahren wurden im Referat B 
die Stipendiatinnen und Stipendiaten 
der Ingenieur-, Raum- und Naturwis-
senschaften zusammengefasst. Wir ha-
ben die Leiterin des Referats, Irmgard 
Kucharzewski, gefragt, was dort ge-
schieht (Seite 6).

Auf Seite 8 stellen wir die anstehenden 
Seminare der IG Metall für Studierende 
vor. Ich freue mich darauf, Euch und Sie 
dort zu treffen und wünsche viel Spaß 
beim Lesen dieser Ausgabe.

Ihre

Eine Welt zu gestalten
Es gibt viel zu tun
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Ich bin
in der IG Metall weil ich 
im Rahmen von Prakti-
ka gemerkt habe, dass 
insbesondere Akademi-
ker von zunehmender 
Arbeitsintensivierung 
und Leistungsverdich-
tung betroffen sind. Mir 
war klar, dass gegen be-
stehende Missstände nur 
effektiv vorgegangen 
werden kann, wenn die 
Gewerkschaften noch 
mehr an Stärke gewin-
nen. Insofern lag es nahe, 
der IG Metall beizutreten.

Die IG Metall kämpft je-
doch nicht nur für gute 
Berufsperspektiven und 
Beschäftigungsbedin-
gungen, sie bietet Stu-
dierenden auch vielfäl-
tige Qualifizierungs- und 
Weiterbildungsmöglich-
keiten. Das ist es, was ich 
an der IG Metall so schät-
ze: Sie vertritt zum einen 
kämpferisch und coura-
giert die Interessen der 
abhängig Beschäftigten 
und Studierenden im 
Hier und Jetzt, bietet ih-
ren Mitgliedern zum an-
deren aber auch unzäh-
lige Möglichkeiten, sich 
kritisch mit der Gesell-
schaft auseinanderzuset-
zen und über Alterna-
tiven nachzudenken.

Jakob Habermann
Lehramt Politik & 
Erziehungswissenschaft
Uni Gießen

Eine Welt ohne Müll
Endliche Ressourcen im unendlichen Kreislauf

Lange Zeit galten natürliche 
Ressourcen als unerschöpf-
lich. Mit steigender Nach-
frage werden sie in immer 
größerem Stil genutzt. Aus 
den abgebauten Rohstoffen 
werden Güter produziert, 
die nach dem Gebrauch als 
Abfall auf der Mülldeponie 
enden. Alle darin verarbei-
teten Materialien sind da-
mit verloren. Obwohl die In-
dustrie sich bewusst ist, dass 
Ressourcen endlich sind, 
verfährt sie weiterhin nach 
diesem althergebrachten 
Prinzip.

Gelebter Umweltschutz be-
deutet für die meisten Men-
schen, sparsam mit Ressourcen 
umzugehen und Produkte so-
wie Produktion immer effizi-
enter und weniger schädlich 
zu machen.
„Man versucht, weniger 
schlecht zu sein, weniger 
schlecht ist aber noch lange 
nicht gut!“ kritisiert Prof. Dr. 
Michael Braungart die bishe-
rigen Bestrebungen.
Braungart hat zusammen mit 
dem US-amerikanischen Ar-
chitekten William McDonough 
ein Alternativkonzept namens 
Cradle to Cradle® („Von der 
Wiege zur Wiege“) entwickelt.

Natürliche Systeme produ-
zieren keinen Müll im eigent-
lichen Sinne; Abfallprodukte 
verbleiben im Kreislauf. Fallen 
Blätter eines Baums zur Erde, 
werden sie dort abgebaut und 
zur Nahrung für andere Or-
ganismen. Diese deponieren 
wiederum Nährstoffe im Erd-
boden, welche ihrerseits vom 
Baum verwertet werden. Sol-
che in sich geschlossenen 
Nährstoffkreisläufe bilden 
die Grundlage des Cradle to 
Cradle®-Ansatzes.

Geschlossene Kreisläufe

Dabei unterscheidet Cradle 
to Cradle® zwei voneinander 
getrennte Kreisläufe: den bio-
logischen für Verbrauchspro-
dukte und den technischen für 
Gebrauchsprodukte.
So werden Verbrauchspro-
dukte wie Verpackungsmateri-
alien, Kleidung oder Autoreifen 
derart konzipiert, dass sie voll-

ständig biologisch abbaubar 
sind und der Erde darüber hi-
naus sogar noch Nährstoffe zu-
führen.

Die in Gebrauchsprodukten 
verarbeiteten Materialien 
werden ohne Qualitätsverlust 
recycelt und verbleiben dau-
erhaft im Kreislauf. Vorausset-
zung dafür sind Produkte, die 
leicht demontierbar sind und 
deren Materialien hinsichtlich 
späteren Recyclings sorgfältig 
ausgewählt wurden. Toxische 
Stoffe, die in vielen Produkten 
noch unersetzlich sind, können 
dabei ohne Gefahr für Mensch 
und Umwelt verwendet wer-
den, da sie nicht mit dem bio-
logischen Kreislauf in Kontakt 
kommen.

Leasing als 
Zukunftsmodell

Um zu gewährleisten, dass die 
Materialien dem technischen 
Kreislauf dauerhaft zur Verfü-
gung stehen, verkaufen Her-
steller nicht mehr das Produkt 
als solches, sondern lediglich 
die Nutzungsrechte über einen 
definierten Zeitraum. Danach 
werden sie die wertvollen Roh-
stoffe zur Wiederverwendung 
zurückerhalten.

Weitere Informationen:
Braungart, Michael/McDo-
nough, William: „Einfach intel-
ligent produzieren – Cradle to 
Cradle®: 

Seminar:
EINFACH INTELLIGENT 
PRODUZIEREN
Cradle to Cradle® – 2013 
bietet die IG Metall in 
Kooperation mit EPEA 
Umweltforschung für 
ihre Mitglieder drei 
Seminare zum Thema 
Cradle to cradle® an. 
Zielgruppe: Ingeni-
eure und technische 
Experten, Studieren-
de und Betriebsräte.
In 1- und 2-Tagessemi-
naren lernen die Teil-
nehmenden die Grund-
prinzipien kennen und 
vertiefen das Verständ-
nis der biologischen und 
technischen Kreisläufe. 
Das 3 Tagesseminar 
setzt Grundkenntnisse 
zu Cradle to Cradle® 
voraus und eröffnet 
den TeilnehmerInnen 
die Möglichkeit, die-
se unternehmens- und 
branchenspezifisch zu 
vertiefen. Die Teilneh-
menden formulieren 
Cradle to Cradle®-
Zielsetzungen für ihr 
Unternehmen und ent-
wickeln erste Ansätze 
für die Umsetzung. 
In Arbeitsgruppen wer-
den Fallbeispiele analy-
siert und auf andere Un-
ternehmen übertragen. 
Innovation, Inspiration 
und Kreativität der Teil-
nehmenden werden 
in allen drei Seminaren 
herausgefordert.

Weitere Informationen:
engineering-igmetall.de

30 Grad und Erdbeereis?
Tarifverträge für Studierende

Ein Tarifvertrag kann nach 
Erdbeereis schmecken, nach 
Sonnencreme riechen und 
die Extrawoche mehr Aus-
schlafen bedeuten.

Denn Tarifverträge sichern 
gute Lebensbedingungen über 
die Regelung der Arbeitsbedin-
gungen: In tarifgebundenen 
Unternehmen erhalten Inge-
nieure im Durchschnitt rund 
800 € bzw. 20 % mehr Entgelt. 
In der letzten Tarifauseinander-
setzung der Metall- und Elek-
troindustrie im vergangenen 
Frühjahr haben die Mitglieder 
der IG Metall wieder eine Stei-
gerung von 4,3 % durchge-
setzt. Über die monetären 
Forderungen hinaus wurden 
Verbesserungen bei der Über-
nahme der Auszubildenden 
und gesteigerte Mitsprache-
rechte der Betriebsräte bei 
Leiharbeit durchgesetzt.

Büffeln?

Die Tarifverträge bringen also 
nicht nur finanzielle Vorteile, 
sie schaffen auch Arbeitsplatz-
sicherheit. Für die individuelle 
Arbeitsplatzsicherheit sind 
Möglichkeiten zur Weiterbil-
dung und Qualifikation wich-
tig. Doch wie kommt man aus 
dem laufenden Prozess raus?

Die Arbeit muss gemacht wer-
den. Die IG Metall schließt Ver-
träge ab, in denen das Recht 
auf Weiterbildung festgeschrie-
ben ist. Der Arbeitgeber muss 
dann die Arbeit so organisie-
ren, dass jeder und jede die 
Weiterbildung wahrnehmen 
kann. Gerade für Akademike-
rinnen und Akademiker ist die
se Möglichkeit wichtig, denn 
sie arbeiten weniger mit Er-
fahrungswissen als mit ab-
strahiertem Wissen. Wer nicht 
zum Fachidioten eines ausster-

benden Arbeitsgebietes wer-
den will, muss sich weiterbil-
den. Die IG Metall schafft die 
Möglichkeiten dazu. 

Tarifverträge für 
Studierende?

Doch was bringen Tarifverträ-
ge Studierenden? Gibt es Ta-
rifverträge für Studierende? 

Grundsätzlich gilt jeder Ta-
rifvertrag auch für jobbende 
Studierende. Wer eine be-
stimmte Arbeit leistet, hat 
Anspruch auf die Bezahlung, 
die dieser Arbeit entspricht. 
Unabhängig davon, ob man 
Teilzeit oder Vollzeit arbei-
tet, ob man in der arbeits-
freien Zeit studiert oder etwas 
anderes tut. Es gilt der Grund-
satz „Gleiche Arbeit – gleiches 
Geld“.

Tarifverträge explizit für 
dual Studierende?

Es gibt aber auch betriebs
angehörige Studierende, die 
nicht einerseits arbeiten und 
andererseits studieren. Die Tä-
tigkeiten der dual Studieren-
den sind direkt mit ihrem Stu-
dium verbunden. Sie können 
sich daher nicht auf den allge-
meinen Tarifvertrag berufen. 
Für sie gibt es eigene Tarifver-
träge.

Die Zahl der dualen Studien-
gänge wie auch der darin Stu-
dierenden nimmt aktuell stark 
zu. Die IG Metall gibt dieser 
Ausbildungsform mit Tarifver-
trägen einen Rahmen, der den 
Studierenden Rechtssicherheit 
und gutes Leben und Arbeiten 
ermöglichen soll. In den Tarif-
verträgen der IG Metall ist die 
Vergütung in der Regel analog 
zur Auszubildendenvergütung 
geregelt. 

Meist kommt noch die Über-
nahme der Studien- und Prü-
fungsgebühren hinzu, ver-
längerter Urlaub und eine 
Regelung zur anschließenden 
Übernahme.

Wo gibt es Tarifverträge für 
dual Studierende?

Die IG Metall ist eine Vorreite-
rin, was den Abschluss von Ta-
rifverträgen zugunsten dual 
Studierender angeht. In ei-
ner Reihe von Firmen gibt es 
bereits Haustarifverträge, in 
Niedersachsen und Baden-
Württemberg sogar Flächen-
tarifverträge. Trotzdem ist es 
noch ein weiter Weg zu einer 
weitgehenden Abdeckung der 
Studierenden mit tarifvertrag-
lichen Regelungen. Nähere In-
formationen dazu, welche Un-
ternehmen tarifgebunden sind 
und wo es einen Tarifvertrag 
für dual Studierende gibt, hält 
die lokale IG Metall bereit. Wer 
sich für einen Tarifvertrag im ei-
genen Unternehmen einsetzen 
möchte, wird dort ebenfalls 
kompetent beraten.

Produktion

Nutzung
Biologischer 

Abbau

Biologischer 
Nährstoff

Pflanzen

Produkt
Produkt

Produktion

Technischer
Nährstoff

Nutzung
Rücknahme

Biologischer Kreislauf
für Verbrauchsprodukte

Technischer Kreislauf
für Gebrauchsprodukte

„Cradle to Cradle® ist für die 
IG Metall ein wichtiger Baustein 
für den ökologischen Umbau der 
Industrie. Neben Elektromobilität, 
Leichtbau, Wind- und Solarkraft 
etc. Unsere Ingenieure hat dieser 
Ansatz begeistert. Klimapositive 
Produkte entwickeln, alles noch-
mal neu erfinden – das ist eine 
packende Aufgabe.“

Christiane Benner, Vorstandsmitglied der IG Metall. 

Die Natur zeigt, wie wir 
die Dinge besser machen 
können“,  
6. Auflage, Berlin 2011.

epea.com
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Ungeschriebene Regeln: Kommunikation
Jedes Büro hat seine eigenen Tücken der elektronischen Kommunikation

Was macht eigentlich ein Betriebsrat?
Ein Woche im Leben eines Betriebsrats

Jedes Büro hat seine eige-
nen Regeln. Viele von ihnen 
sind ungeschrieben. Um gut 
in einer Abteilung oder einer 
Firma arbeiten zu können, 
muss man herausfinden, wie 
dort kommuniziert wird.

Die leidigen E-Mails

E-Mails sind umstritten. Mit ih-
nen lässt sich in Echtzeit kom-
munizieren, Dateien können 
verschickt werden und die 
Nachricht kommt an, auch 
wenn der Angesprochene ge-
rade nicht am Platz ist. Informa-
tionen können via Verteiler und 
Newsletter einfach verschickt 
und empfangen werden. Die 
Angeschriebenen wiederum 
können selbst entscheiden, 
wann sie sich ihren Mails zu-
wenden und wann welche 
Aufgabe bearbeitet wird. Doch 
diese Vorteile verursachen 
in der Praxis viele Probleme: 
Haufenweise nicht abbestell-
te Newsletter, unnötige Rund-
mails und sonstige Informa-
tionen, die man nicht haben 
wollte, erhöhen den Spam
anteil im Postfach – nicht zu 
vergessen der richtige Spam. In 
der Flut gehen auch wichtige 
Mails unter.

Kurzgefasste Mails machen 
weitere Kommunikation not-
wendig, so dass ein Telefonat 
effizienter gewesen wäre. Un-
glückliche Formulierungen er-
zeugen Missmut.

Das mentale Wiedereinfinden 
im Thema nach der Bearbei-
tung einer Mail dauert etwa 
eine Minute. Bei einer üblichen 
Mailanzahl jenseits der fünfzig 
pro Tag, geht da schon einiges 
an Zeit drauf.
Firmen reagieren unterschied-
lich auf diesen Umstand. 
Mailfreie Tage oder die Schaf-

Volker Müller, Informati-
ker, Betriebsrat bei Hewlett 
Packard in Bad Homburg 
und aktives Mitglied der 
IG Metall, gewährt uns einen 
Einblick in seine Termine.

Montag:

Heute nehmen wir eine neue 
Datenleitung am Kunden-
standort in Schweden in Be-
trieb. Ich steuere den lokalen 
Ansprechpartner per Telefon 
fern und nehme von hier aus 
die Konfigurationsänderungen 
am Router vor. Alles funktio-
niert gut und der Kunde bestä-
tigt, dass der Standort über die 
neue Leitung arbeiten kann.

Am Nachmittag treffen sich ei-
nige Betriebsräte zur Vorberei-
tung der Betriebsversammlung 
am Mittwoch. Wir stimmen un-
sere Beiträge ab, machen einen 
Zeitplan und verteilen die letz-
ten Aufgaben. Mein vorberei-
teter Vortrag kommt gut an.

Dienstag:

Immer dienstags findet unse-
re Betriebsratssitzung statt. Ein 
wichtiges Thema heute ist der 
angekündigte Personalabbau. 

fung eines eigenen sozialen 
Netzwerkes sind aber die Aus-
nahme. In der Regel werden 
Mails ohne besondere Ein-
schränkungen verwendet. Eher 
gibt es informelle Regeln: Kön-
nen Arbeitsaufträge per Mail 
kommuniziert werden? Wie 
knapp kann so eine Mail sein? 
Reicht es morgens, nach dem 
Mittagessen und vor dem Ver-
lassen des Büros die Mails zu 
checken? Wird in Antwortmails 
jedweder für die Antwort irre-
levanter Inhalt gelöscht? Wer 
muss ins CC?

Mobile Devices

Handys, Tablets und Note-
books sind heute überall prä-
sent. Mit ihnen kann überall 
gearbeitet werden. Das heißt, 
dass überall etwas anderes ge-
tan werden kann, als es der Ter-
min vorsieht. Es gibt Treffen, in 
denen die Aufforderung fällt, 
die Geräte mal wegzulegen, 
weil jetzt etwas wirklich Wich-
tiges gesagt wird. Was für Mails 
gilt, gilt generell für die perma-
nente Erreichbarkeit des Ein-
zelnen und des Internets durch 
ihn oder sie: Sie lenken von 
der gegebenen Aufgabe ab. 
Oftmals nicht nur die Person 
selbst, sondern auch die mittel-
bar Betroffenen von Geklacker, 
Gesprächen und dem Flackern 
des Bildschirms. Daher gibt es 
hierzu auch häufig unausge-
sprochene Regelungen.

In Sitzungen gibt es immer 
Phasen, zu denen man nichts 
beizutragen hat. Die Möglich-
keit sich in diesen Phasen mit 
der Bearbeitung von Mails zu 
beschäftigen, stellt die Leitung 
der Sitzungen vor neue Aufga-
ben. Sie muss die jeweils zu be-
teiligenden Personen ins Boot 
holen, ohne dass diese sich zu-
rechtgewiesen fühlen.

Wir überlegen uns Strategien, 
wie wir damit umgehen wol-
len, welche Forderungen wir 
mit welchen Mitbestimmungs-
rechten an den Arbeitgeber 
stellen (z. B. Qualifizierungs-
maßnahmen, für diejenigen, 
deren Tätigkeit wegfällt; Mög-
lichkeiten für Altersteilzeit). 
Außerdem beraten wir, wie mit 
Neueinstellungen während der 
Phase des Personalabbaus um-
gegangen werden soll.

Mittwoch:

Heute ist Betriebsversamm-
lung. Wir Betriebsräte infor-
mieren unsere Kollegen über 
aktuelle Themen. Ich habe ei-
nen Redebeitrag zum Thema 
Gesundheitsgefahren durch 
Drucker. Dazu habe ich in den 
vergangenen Wochen Infor-
mationen zusammengetragen, 
die ich nun aufbereitet präsen-
tiere.

Nachmittags stehen die Tele-
fonkonferenzen mit dem Kun-
den an. Wir besprechen die an-
stehenden Change Requests 
für das weltweite Kundennetz. 
Danach besprechen wir mit 
dem Leitungscarrier den Sta-
tus der bestellten Leitungen. 

Ablagesystem

Die meisten Firmen lassen 
ihre Angestellten ihre Daten 
auf einem gemeinsamen Ser-
ver speichern. So können alle 
auf alles zugreifen und die Si-
cherung der Daten ist deut-
lich einfacher. Damit die Abla-
ge funktioniert, muss man aber 
wissen, wie ihr System ist. Oft-
mals sind die begrifflichen Un-
terscheidungen der einzelnen 
Ordner nicht auf den ersten 
Blick logisch, sondern gewach-
sen und betriebsintern klar ab-
zugrenzen. Manchmal aber 
nicht mal das. Trotzdem sollte 
man nicht gegen des Systems 
handeln oder es gar auf eigene 
Faust verändern.

Fragen bringt Fortschritt

Bei all diesen Punkten kön-
nen Sie die jeweiligen Regeln 
nicht wissen, so lange sie Ih-
nen nicht mitgeteilt wurden. 
Wenn Sie etwas nicht wissen, 
fragen sie ihre Kolleginnen und 
Kollegen.

Leider ist die neue Leitung in 
Spanien immer noch nicht 
nutzbar. Dafür kann ich bestä-
tigen, dass die neue Leitung 
in Schweden nun vollständig 
funktioniert.

Donnerstag:

Heute ist AQW-Sitzung. Ich be-
richte von einem Gespräch, 
das eine Mitarbeiterin der Per-
sonalabteilung mit mir geführt 
hatte. So wie ich werden auch 
andere Mitarbeiter angespro-
chen, um eine Karriereplanung 
zu machen – aber nicht alle. 
Wir wollen mal die Hintergrün-
de des Verfahrens klären, da 
wir Betriebsräte bislang nicht 
eingebunden sind.
Außerdem steht die Wahl zur 
JAV in diesem Jahr an. Wir be-
reiten zur nächsten Sitzung ei-
nen Vorschlag für den Wahlvor-
stand vor.

Am Nachmittag gehe ich zu 
einem persönlichen Gespräch 
bei einer Kollegin vorbei, die 
sich an uns Betriebsräte ge-
wendet hat. Um ihre Belange 
vertraulich zu behandeln und 
ihr Umfeld nicht zu stören, zie-
hen wir uns in einen Bespre-
chungsraum zurück.

AQW: 
Ausschuss für Qualifizierung und 
Weiterbildung; Betriebsräte kön-
nen Ausschüsse bilden, die sich mit 
einzelnen Themen beschäftigen. Zu 
diesen können auch fachlich qualifi-
zierte Kolleginnen und Kollegen ge-
hören, die nicht gewählte Mitglieder 
des Betriebsrates sind.

Betriebsrat: 
Der BR ist die Vertretung der Be-
schäftigten eines Betriebes gegen
über dem Arbeitgeber. Alle vier Jahre 
wählen die Beschäftigten aus ih-
rer Mitte seine Mitglieder. Das Be-

triebsverfassungsgesetz (BetrVG) 
bestimmt die Einrichtung von BR. Sie 
arbeiten „vertrauensvoll“ mit dem 
Arbeitgeber zum Wohle der Arbeit-
nehmer und des Betriebes zusam-
men. Der Betriebsrat erledigt seine 
Betriebsratstätigkeit während der 
Arbeitszeit.

Betriebsversammlung: 
 In Betriebsversammlungen kommen 
einmal im Quartal die Beschäftigten 
eines Betriebes während der Arbeits-
zeit zusammen. Der Betriebsrat be-
richtet über Themen, die den Betrieb 
betreffen. Der Arbeitgeber sowie die 

im Betrieb vertretene Gewerkschaft 
werden ebenfalls eingeladen und 
dürfen sprechen.

Einflussrechte:  
Betriebsräte haben verschiedene 
Rechte um auf Entscheidungen des 
Unternehmens Einfluss zu nehmen. 
Diese sind im BetrVG geregelt. Zum 
Beispiel können Betriebsräte Kündi-
gungen oder Einstellungen die Zu-
stimmung verweigern oder auf Wei-
terbildungsmaßnahmen hinwirken. 

JAV: 
Jugend- und Auszubildenden

Volker Müller, 
Informatiker, Betriebs-
rat bei Hewlett Packard 
in Bad Homburg und 
aktives Mitglied der 
IG Metall

vertretung; sie vertritt die In-
teressen der Auszubildenden 
und unter 25-Jährigen beim 
Betriebsrat.

Persönliches Gespräch: 
Jede/-r kann jederzeit wäh-
rend der Arbeitszeit zum BR 
gehen um sich mit einem Mit-
glied des BR zu beraten. Das 
Gespräch kann aber auch an 
anderen Orten des Betriebs 
stattfinden. Je nachdem, was 
angemessen ist und den per-
sönlichen Bedürfnissen ent-
spricht.

Ich bin
gleich zu Beginn mei-
ner Ausbildung zur tech-
nischen Zeichnerin in die 
IG Metall eingetreten. Die 
JAV (siehe Seite fünf ) hat 
uns alle angesprochen 
und über die IG Metall 
informiert. Später war 
ich dann selbst fünf Jah-
re Mitglied der JAV. Über 
den Betrieb hinaus habe 
ich mich lokal und lan-
desweit in der IG Metall 
eingebracht. Darüber sind 
viele Freundschaften ent-
standen, die bis heute 
anhalten.
Mit meinem Wechsel 
vom Betrieb an die Fach-
hochschule habe ich 
auch den Ort der Interes-
senvertretung geändert. 
Meine Kompetenzen ha
be ich aber mitgenom-
men und habe sie als 
Mitglied des Prüfungs-
ausschusses, des Haus-
haltsausschusses, einer 
Qualitätsverbesserungs-
kommission und als Vor-
sitzende des Fachschafts-
rates eingesetzt.
In der IG Metall beteili-
ge ich mich noch an den 
Austauschtreffen zwi-
schen Studierenden und 
Ingenieurinnen und In-
genieuren in Nordrhein-
Westfalen und ich teame 
Seminare für die IG Metall.

Pia Hesselbach studiert 
Prozess-, Energie- und 
Umwelttechnik an der 
FH Düsseldorf

www. hp.igm.de

Freitag:

Change Requests zum 
Firewallregelwerk müs-
sen bearbeitet werden, 
zusätzlich bin ich heute 
Fault Manager. Betriebs-
ratstätigkeiten liegen 
heute nicht an.
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Die neuen Anlagen werden in Betrieb genommen.

Studienförderung der Hans-Böckler-Stiftung 
Zehn Jahre Clusterarbeit mit Stipendiatinnen und Stipendiaten

„Die Schnittstelle“ im 
Gespräch mit Dr. Irmgard 
Kucharzewski, Leiterin 
des Referats B und fach-
lich zuständig für die Na-
turwissenschaften in der 
Studienförderung der Hans-
Böckler-Stiftung

??? Seit zehn Jahren findet die 
Betreuung von Stipendiatinnen 
und Stipendiaten bei der Hans-
Böckler-Stiftung fachbezogen 
in Clustern statt. Was war die 
Idee dahinter?

Dr. Irmgard Kucharzewski: 
Die Konzeptidee für die 
Clusterarbeit von 2002 war 
sehr nahe liegend: Wir wollten 
in Ergänzung zu unserem in-
terdisziplinären Angebot eine 
weitere Form der Vernetzung 
anbieten, die auf einer fach-
lichen Basis beruhte. Die Idee 
ist es, unseren Stipendiaten die 
Chance zur fachlichen Vernet-
zung zu bieten und dabei eige-
ne Themen aufzugreifen und 
zu bearbeiten.

??? Und das alles nicht nur in 
geschlossenen Seminarräumen 
…

Dr. Irmgard Kucharzewski:  
Genau. Wir haben im 

strömenden Regen Radtouren 
gemacht, haben Bergtouren in 
den Alpen unternommen, sind 
unter Tage gewesen, haben 
Grubenfahrten bis 1500 m Tie-
fe gemacht, sind auf Windrä-
der geklettert, haben im Mittel-
meer ein Floß gebaut, auf dem 
40 Personen Platz fanden und 
und und …

??? Und wie steht es um die An
bindung an Gewerkschaften?

Dr. Irmgard Kucharzewski: 
Der Kontakt zu Gewerk-
schaften und Gewerkschafts-
themen ist ein wesentlicher 
Aspekt unserer Arbeit. In allen 
Zusammenhängen suchen wir 
Kontakt zu gewerkschaftlichen 
Fachleuten. So haben wir gute 
Kontakte auf allen Ebenen zu 
IG Metall und IG BCE sowie zu 
anderen Gewerkschaften, den 
wir auch künftig auf- und aus-
bauen möchten.

Im Referat B werden 
derzeit 280 Stipendi-
atinnen und Stipen-
diaten betreut, die 
dem Cluster Raum-, 
Forst- und Ingenieur-
wissenschaften zuge-
ordnet sind. Seit fünf 
Jahren existiert das 
aus der Referatsar-
beit entstandene Alt-
stipendiatennetzwerk 
RefBex – Natur & Tech-
nik mit derzeit 360 
Mitgliedern.

Experimentalausstellung auf der Jubiläumsveranstaltung zum The-
ma „Desertec – Strom aus der Wüste“ am 16. Juni 2012 in Hamburg.

Ingenieure in gesellschaftlicher Verantwortung
Nicht allein die ökonomische Sinnhaftigkeit bestimmt

„Der Wunsch, mit den erwor-
benen technischen Fähig-
keiten sozial sinnvolle Dinge 
zu tun, ist unter Ingenieu-
rinnen und Ingenieuren we-
sentlich weiter verbreitet als 
häufig gedacht wird“, sagt 
Stephan Petersen vom Ver-
ein Ingenieure ohne Gren-
zen (IngoG).

Ingenieure ohne Grenzen ist 
eine Hilfsorganisation, die ihre 
Fähigkeiten Organisationen der 
Entwicklungszusammenarbeit 
und lokalen Initiativen zur Ver-
fügung stellt. Mittlerweile sind 
in 28 Regional- und fünf Kom-
petenzgruppen hunderte Frei-
willige aktiv, um im Rahmen 
der technischen Entwicklungs-
zusammenarbeit Projekte in 
den Bereichen Wasser- und En-
ergieversorgung, Infrastruktur 
und Sanitärversorgung zu be-
arbeiten.

„Idealerweise sind wir ein 
Dienstleister, der hilft, eine Lö-
sung für ein Problem zu entwi-
ckeln, das an uns herangetra-
gen wurde. Die Planung und 
Umsetzung erfolgt immer ge-
meinsam mit den Menschen 
vor Ort und auf eine Weise, 
dass die Installation langfristig 
funktioniert.“ Damit die Lösung 
auch wirklich auf das Problem 
passt, wird nicht nur auf tech-
nische Faktoren geschaut. 
„Viele unserer Aktiven sind kei-
ne Ingenieure. Zur Umsetzung 
technischer Projekte bedarf es 
auch Fähigkeiten, die Ingenieu-
rinnen und Ingenieure manch-
mal nicht haben, BWLer/-innen 
oder Kommunikationsprofis 
aber beispielsweise durchaus“, 
so Petersen weiter. Er ist sel-
ber Ingenieur und Mitbegrün-
der der Kompetenzgruppe 
„Interkulturelle Kommunikati-
on und Ethnographie“. Sie wur-
de gegründet, um die kulturell 

bedingten Kommunikations-
schwierigkeiten bei der Um-
setzung der Projekte zu redu-
zieren.

Die Aachener Regionalgrup-
pe, in der Petersen zusam-
men mit ca. 90 weiteren Per-
sonen aktiv ist, plant aktuell 
eine Solarthermieanlage für 
ein Waisenhaus in Indien. Be-
reits umgesetzt hat die Grup-
pe den Bau von Toiletten für 
eine Schule in Kenia. Die vor-
her bestehende prekäre Sa-
nitärsituation stellte wegen 
der unmittelbaren Nähe zum 
schuleigenen Brunnen eine 
erhebliche Kontaminierungs-
gefahr für das Trinkwasser 
dar. Die neue Anlage besteht 
aus Trenntoiletten, in denen 
die menschlichen Ausschei-
dungen getrennt und zur Hygi-
enisierung isoliert gespeichert 
werden. Die Toiletten brauchen 
weder Wasser noch Strom, er-
zeugen aber wertvollen Dün-
ger. Diese Anlage wird aktuell 
evaluiert um ihr weiteres Funk-
tionieren zu sichern.

„Was Studierende sich an prak-
tischen Kompetenzen in der 
internationalen und interkul-
turellen Projektarbeit bei uns 
erarbeiten, ist enorm“, sagt Pe-
tersen, denn 
in vielen Regi-
onalgruppen 
wird ein Groß-
teil der Arbeit 
– von der Pro-
jektauswahl 
und Machbar-
keitsstudien 
über Planung 
und Imple-
mentierung 
bis hin zur Eva-
luierung – von 
Studierenden 
geleistet.

Blue Engineering

Anders arbeiten die Grup-
pen von Blue Engineering. 
Bei ihnen sind Studierende 
die Hauptakteure. Sie haben 
sich zum Ziel gesetzt, die so-
ziale und ökologische Verant-
wortung der Ingenieure an 
die Hochschulen und in den 
Ingenieursalltag zu tragen. 
„Klimawandel, Ressourcen-
verknappung, blindes Technik-
vertrauen und menschenun-
würdige Arbeitsbedingungen, 
sind Themen, die uns bewe-
gen“, heißt es im Selbstver-
ständnis.

David Krone von Blue Enginee-
ring Berlin: „In den Vorlesungen 
kommen diese Themen nur als 
gesetzliche Restriktionen vor. 
An die Gesetze solle man sich 
halten, sie seien aber vor allem 
Kostenfaktoren. Dass man von 
sich aus verantwortlich agie-
ren könnte, wird in aller Regel 

www.
e-mail

Hans-Böckler-Stiftung
Stipendium und mehr

Hans-Böckler-Stiftung bewer-
ben möchte, muss seine Be-
werbung über die Mitglieds
gewerkschaft einreichen.

Bewerbungsschluss für das 
Sommersemester 2013 ist der 
30. September 2012, für das 
Wintersemester 2013/14 der 
28. Februar 2013.

Seit 2006 gibt es zusätzlich die 
Böckler-Aktion Bildung. Diese 
richtet sich an begabte jun-
ge Menschen aus Familien, die 
sich ein Studium ihrer Kinder 
nicht leisten können. 

Durch ein Stipendium sollen 
sie ermutigt werden, trotz die-
ser Schwierigkeiten ein Studi-

um an einer Universität oder 
Fachhochschule aufzunehmen.

Hier laufen die Fristen zum  
31. Oktober bzw. 31. Mai aus.

Weitere Informationen zur 
Bewerbung unter: 

boeckler.de

nicht vorgeschlagen 
oder gelehrt.“
Dass Projekte auch auf 
ihre Möglichkeiten Sinn-
volles mit ihnen zu tun 
hin abgeklopft werden, 
ist der Wunsch. Dafür be-
darf es einerseits eines 
Umdenkens vieler In-
genieure und Ingenieu-
rinnen, andererseits der 
Bekanntheit von alterna-
tiven Ansätzen der beste-
henden Spielräume. Um 
diese bekannt zu ma-
chen, veranstaltet Blue 
Engineering Seminare 
und Vorträge an Hoch-
schulen.
Dem Wunsch, mit den 
eigenen technischen Fä-
higkeiten sinnvolle Dinge 
zu tun, wird von beiden 
Organisationen auf die 
Sprünge geholfen. Denn 
die Zeit, in der Wünschen 
allein hilft, ist noch nicht 
erreicht.

Weitere Informationen:
Persönlich:      Dr. Irmgard  
	 Kucharzewski 

Irmgard-Kucharzewski	
@boeckler.de

	 boeckler.de

www.
e-maile-mail

www. ingenieure-ohne-grenzen.org
aachen@ingenieure-ohne-grenzen.org

blue-engineering.org
info@blue-engineering.org

Die Hans-Böckler-
Stiftung (HBS) ist das 
Mitbestimmungs-, 
Forschungs- und 
Studienförderwerk des 
DGB.

Wer Gewerkschaftsmit-
glied ist und sich um 
ein Stipendium bei der 

6 7



8

www.

e-mail

www.

www.

www.

www.

www.

How to...
...get in contact

Ansprechpartner, Ange-
bote, Themen und Veran-
staltungen der IG Metall für 
Studierende:

hochschulinformationsbuero.de

Mitgliedernetzwerk für (an-
gehende) Beschäftigte aus 
der IT-Branche und aus Engi-
neering-Unternehmen:

engineering-igmetall.de

Netzwerk von Beschäf-
tigten, Vertrauensleuten und 
Betriebsräten aus IT- und 
Engineering-Betrieben im  
IG Metall Bezirk Nieder
sachsen und Sachsen-Anhalt

i-connection.info

Online-Serviceangebot der 
IG Metall NRW für Schüle-
rInnen, Auszubildende und 
Studierende

igmetall4you.de

Kooperationsstellen Hoch-
schulen-Gewerkschaften:

kooperationsstellen.de

Meinungen und Nachfragen 
zu Themen dieser Zeitung:

schnittstelle@	
hochschulinformationsbuero.de
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2,05 Euro umfassende 
Leistungen bereit. 

Die Mitgliedschaft in der  
IG Metall beinhaltet u. a.: 
– Zugriff auf ein umfang

reiches Netzwerk von be-
trieblichen Praktiker/innen 

– Berufseinstiegs- und 
Orientierungsseminare 

Mitglied sein
... geht auch im Studium

– Rechtsberatung und 
Schutz in Fragen des 
Arbeits- und Sozialrechts 

– Freizeit-Unfallversicherung

Eintreten ist vor Ort bei der 
IG Metall (zu finden unter 

www.igmetall.de/vor-ort 
oder ganz einfach auch  
online möglich: 

igmetall.de/beitreten

„Das Studium gekonnt 
meistern“
17.05.-19.05.13 in Pichelssee 
(Seminar-Nr. BB 02113)

Studierende tauschen sich 
in diesem Seminar darü-
ber aus, wie sie Studium 
und Engagement verbin-
den können. Die Frage nach 
dem richtigen Lernen wird 
ebenso beantwortet wie die 
folgenden Fragestellungen: 
Wie können Studierende 
eine erfolgreiche Unter-
stützung selbst organisie-
ren und wie verarbeiten sie 
die vielen neuen Eindrücke, 
die in ihrem Studium auf sie 
einwirken? 
Ein weiterer Schwerpunkt 
wird das Thema Praktikum 
sein. Fragen nach recht-
lichen Pflichten und strate-
gischen Überlegungen, die 
bei einem Praktikum zu be-
rücksichtigen sind, werden 
in der Gruppe bearbeitet. 
Das Seminar vermittelt ge-
werkschaftspolitische, fach-
liche und methodische 
Kompetenzen sowie Strate-
gien zur individuellen und 
gemeinsamen Gestaltung 
des Studiums.

„Vom Beruf ins Studium“
07.-10.07.13 in Lohr 
(Seminar-Nr. LH 02813)

Du willst ein Studium auf-
nehmen – doch was sollst 
du studieren? Was passt 
und baut auf deiner beruf-
lichen Ausrichtung auf? Was 
ergänzt oder verändert sie 
sinnvoll? Welche Fähigkeiten 
brauchst du eigentlich, um 
erfolgreich ein Studium zu 
absolvieren? Wie organi-
sierst du den Studienall-
tag zwischen Auswahl und 
Pflichtprogramm?  
Wie nutzt du die Studien- 
und Prüfungsplattformen 
der Universitäten effektiv? 
Themen im Seminar sind 
u. a.:
•	 Lernbedürfnisse 

analysieren
•	 Lernvoraussetzungen und 

Ressourcen klären
•	 persönliche Kompetenz-

entwicklung planen
Nach § 37.7 BetrVG ist dieses 
Seminar als Bildungsurlaub 
anerkannt.

„Berufseinstieg für 
Akademiker/-innen –  
Von der Bewerbung bis 
zur Gehaltsverhandlung“
09.-11.11.12 (S.-Nr. OA 09512), 
15.-17.11.13 (S.-Nr. OB 09613)
jeweils in Bad Orb

Kurz vor Ende eines Stu-
diums geht es nicht nur 
um den erfolgreichen Ab-
schluss, sondern auch um 
die Organisation des näch-
sten Lebensabschnitts. Da-
mit dieser Start ins Berufsle-
ben gut gemeistert werden 
kann, ermöglichen wir eine 
Austauschplattform. 
Darüber hinaus können die 
Teilnehmenden einen Be-
triebsrat zum betrieblichen 
Umgang mit Bewerbungen 
und mit neuen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern be-
fragen, sowie dazu, welche 
Mitbestimmungsmöglich-
keiten für Ingenieurinnen 
und Ingenieure bestehen.
Themen im Seminar sind 
u. a.:
•	 Bewerbung und Vor

stellungsgespräch
•	 Arbeitsverträge und 

Einstiegsgehälter
•	 Mitbestimmungsmög

lichkeiten im Betrieb 

Seminare für Studierende
Für Studieneinsteiger sowie für Absolventinnen und Absolventen der Ingenieurwis-
senschaften bietet die IG Metall verschiedene Seminare an. Die Anmeldung erfolgt 
jeweils über die lokalen Verwaltungsstellen der IG Metall. Inhaltliche Rückfragen 
bitte an Diana Kiesecker: diana.kiesecker@igmetall.de

Die IG Metall handelt für 
ihre Mitglieder in Ent-
wicklung, Produktion und 
Verwaltung Tarifverträge 
zu Einkommen, Arbeits-
zeit, Urlaub und anderen 
Arbeitsbedingungen aus. 

Auch für Studierende hält 
die IG Metall für einen ge-
ringen Monatsbeitrag von 


